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1991 WAREN WIR ZELTNACHBARN
IN ST. MANDRIER – AUF DEM
TRADITIONELLEN TAMURA-STAGE

»»TThhoorrsstteenn,, iinn jjüünnggsstteerr ZZeeiitt kkuurrssiieerreenn iinn ddeerr
AAiikkiiddoo-WWeelltt GGeerrüücchhttee üübbeerr DDiicchh:: DDaa ssoollll eess AAuuss-
sscchhrreeiibbuunnggeenn iinn SScchhwweeddeenn ggeebbeenn,, wwoo DDuu aallss
44.. DDaann aauuffttaauucchhsstt.. CChhrriissttiiaann TTiissssiieerr –– DDuu eenntt-
sscchhuullddiiggsstt –– ggiibbtt aauuff mmeeiinnee NNaacchhffrraaggee hhiinn aann,,
DDuu hhäätttteesstt ggeerraaddee ddeenn 33.. DDaann ggeemmaacchhtt.. GGrraa-
dduuiieerrsstt DDuu DDiicchh nnuunn sseellbbeerr hhoocchh??««

(Lacht) »Nein, das ist doch eine völlig
absurde Idee. Die Geschichte ist die: Ich bin die-
ses Jahr eingeladen worden, auf einem grossen
Sommercamp in Schweden, an dem mehrere
Lehrer teilnehmen, zu unterrichten. Die Verant-
wortlichen kannten mich zwar seit langem,
wussten aber nicht über meine Graduierung
Bescheid. Man hat von Schweden aus per e-mail
wohl nachgefragt. Aber ich lese meine elektro-
nische Post nicht in regelmässigen Abständen,
und vielleicht mussten die Ausschreibungen

schnell gemacht werden, ich weiss es nicht. Ich
freue mich jedenfalls, dass man mich als 4. Dan
eingeschätzt hat. Gleichzeitig möchte ich aber
die Gelegenheit des Interviews nutzen, um das
Missverständnis zu korrigieren: Ich bin 3. Dan
FFAAA, 3. Dan Aikikai und habe meine Prüfung
of-fiziell vor dem französischen Prüfungskomit-
tee in Paris, im Juni dieses Jahres abgelegt.«

»»NNaa,, ddaannnn kköönnnneenn wwiirr jjaa jjeettzztt aannffaannggeenn..
TThhoorrsstteenn SScchhoooo,, DDuu lleeiitteesstt ddaass AAiikkiiddoo ZZeennttrruumm
iinn FFrraannkkffuurrtt aamm MMaaiinn.. WWiiee bbeeggaannnn DDeeiinnee AAiikkiiddoo-
GGeesscchhiicchhttee??««

»Die begann im Winter 1989, am Ende
meines Philospiestudiums. Das war eine verkopf-
te Zeit. Ich hatte die Idee, die wesentlichen Fra-
gen über mich und das Leben theoretisch lösen
zu können. Auf das AIKIDO brachte mich ein
Studienfreund, damals 3. Dan Karate.

Mit meinem ersten Lehrer, Ottmar Gendera,
hatte ich grosses Glück. Nach dem Training dis-
kutierten wir nächtelang. Er konnte mich dort
»abholen«, wo ich gerade war. Nebenbei wurde
ich mit dem Gedanken vertraut gemacht, dass
hier und jetzt die Musik spielt. Ich verdanke
dieser Anfangszeit sehr viel.

Horst Schwickerath
Beaumont
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Interview mit
Thorsten Schoo
Thorsten Schoo, Jg. 1964, 3. Dan Aikikai, 

3. Dan FFAAA, direkter Schüler von 

Christian Tissier. Studierte Philosphie, 

Germanistik u. Kunstgeschichte in Heidelberg

und Frankfurt a.M. sowie Sport und

Religionswissenschaft in Frankfurt a.M.

Mein zweiter Lehrer war Zenon Kokowski, ein
Schüler von Tamura Sensei. Zenon gibt heute
noch in Frankfurt Training. Ein sehr integerer und
sehr bescheidener Mann. Es ist mir schwer ge-
fallen, mich von ihm und seiner Gruppe zu tren-
nen.«

»»WWaarruumm ttrraaiinniieerrsstt DDuu hheeuuttee nniicchhtt mmeehhrr mmiitt
ZZeennoonn??««

»Du bringst mich auf einen Gedanken. Ich
würde heute tatsächlich gerne mal wieder mit
ihm trainieren. Nein, ich werde ihn einladen,
mal bei mir ein Training zu geben. Daran habe
ich schon einmal gedacht, es aber wieder
vergessen.«

»»AAnnsscchheeiinneenndd hhaasstt DDuu DDiicchh nniicchhtt nnuurr vvoonn ZZeennoonn,,
ssoonnddeerrnn aauucchh vvoonn DDeeiinneenn aannddeerreenn LLeehhrreerrnn
sscchhnneellll wwiieeddeerr ggeellöösstt.. WWaarruumm??««

»Ich hätte es lieber anders gehabt. Aber ich
hatte immer das Gefühl, nicht am richtigen Platz
zu sein. Es war doch mehr oder weniger Feier-
abend-Aikido, was wir da machten. Dabei spre-
che ich nicht über die Qualität, die konnte ich
damals noch gar nicht beurteilen. Nein, es war
mehr der Mangel an Trainingsmöglichkeiten und
physischer Intensität, der mich fortzog. Zenon
und Ottmar waren ja nicht die einzigen, bei
denen ich in den ersten zwei Jahren trainierte.
Da gab es die Takemusu-Aiki-Gruppe der van
Meerendoncks, die Aikikai-Gruppe in Mainz, Vol-
ker Riemann in Idstein. Ich trainierte 7 Tage in
der Woche in 5 verschiedenen Städten bei 7
verschiedenen Lehrern in drei unterschiedlichen
Stilen! Das war auf die Dauer unmöglich.«

»»MMiitt DDeeiinneerr hheeuuttiiggeenn EErrffaahhrruunngg,, wwüürrddeesstt DDuu mmiirr
ddaarriinn zzuussttiimmmmeenn,, ddaassss ggeennaauu ddoorrtt ddeerr »»FFeehhlleerr««
llaagg,, eebbeenn aallss AAnnffäännggeerr aauuff 77 HHoocchhzzeeiitteenn zzuu
ttaannzzeenn?? DDeennnn iicchh bbiinn ddeerr MMeeiinnuunngg,, ddaassss mmaann iinn
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ddeenn eerrsstteenn zzwweeii bbiiss ddrreeii JJaahhrreenn,, bbeeii eeiinneemm
eeiinnzziiggeenn LLeehhrreerr bblleeiibbeenn ssoollllttee??!!««

»Ja, es ist wunderbar, wenn man einen
einzigen Lehrer hat, bei dem man gross werden
kann. Nicht nur die ersten zwei bis drei Jahre.
Das habe ich in meiner Anfangszeit ja so drin-
gend gesucht!«

»»WWiiee ggiinngg eess ddaannnn wweeiitteerr??««

»Schliesslich fand ich mich in Berlin wieder,
um es bei Gerd Walter zu versuchen. Nun, Gerd
Walter sucht nach dem Absoluten in der Be-
wegung. 

Ich war vorher viel in christlichen Klöstern
gewesen. Ich war auch in Indien im Ashram ge-
wesen. Man ist am Anfang auf der Suche, ohne
genau zu wissen, was man sucht. Ich bin
jedenfalls nicht in den Klöstern geblieben. Dicke
Mauern um ein kleines Fleckchen Erde herum,
und die ganze Welt aussen vor, das war irgend-
wie nicht mein Ding. Ich bin auch nicht in Berlin
geblieben. Ich empfand ihn damals als zu reduk-
tionistisch. Sehr wenig Techniken, viel Rollen
üben, Schritte üben. »Nein, erst mal hinsetzen.
Wie wollt Ihr Aikido machen, wenn Ihr überhaupt
nicht richtig gehen könnt? Holt die Sitzkissen
raus, wir sitzen erst mal 5 Minuten.« Ich erinnere
mich noch gut, dass da noch mehr Fragezeichen
in meinem Kopf auftauchten. Das kann selbst-
verständlich nicht als Kritik Herrn Walter gegen-
über gemeint sein, sondern beschreibt mein da-
maliges Empfinden. 

Was ich brauchte, war ein Aikido, das mir
festen Grund unter den Füssen und nicht noch
mehr Flügel gab. Also bin ich wieder zurück nach
Frankfurt. In Wiesbaden lernte ich Michael (Mi-
go) Seibold kennen, der im Dojo von Dirk und
Doris Dohse regelmässig Training gab. Das war
1992. Ich war gerade Shodan geworden. Migo
schwärmte von Christian Tissier, den ich das erste
Mal dann in Mannheim erlebt habe.«

»»DDuu hhaatttteesstt iinn CChhrriissttiiaann TTiissssiieerr ddeenn LLeehhrreerr
ggeeffuunnddeenn,, mmiitt ddeemm DDuu wweeiitteerr ggeehheenn wwoolllltteesstt??««

»Ja. Ich half Migo und seiner Partnerin Bar-
bara Beste, ihren ersten eigenen Dojo in Frankfurt
aufzubauen, wo sie im Tissier-Stil unterrichten
wollten. Weil ich handwerklich so gut wie keine
Vorerfahrung hatte, bedeutete das für mich
Mauern aufreissen, Löcher in Decken stemmen,
Gräben buddeln und so. Mir hat das gut gefallen.«

»»WWaarr ddiieess ddaannnn ddiiee ZZeeiitt,, iinn ddeerr DDuu nnaacchh PPaarriiss
ggeeggaannggeenn bbiisstt?? ««

»Nein, mich verband mit der neuen Schule
von Migo und Barbara sehr viel. Als der Dojo
fertig war, habe ich dort täglich trainiert. In ei-
nem richtigen Dojo, mit fest ausgelegter Matte,
ohne die lästige Vereinsatmosphäre, das habe
ich damals ungeheuer genossen. Ich studierte in
einem zweiten Studiengang Sportwissenschaften
in Frankfurt, um mir das nötige Wissen in Bio-
mechanik, Anatomie, Trainingswissenschaften
etc. anzueignen.

Erst als ich einen Job bei »Lufthansa Cargo«
ausgemacht hatte, kam die Sache mit Paris ins
rollen. Ich konnte jetzt sehr günstig nach Paris
fliegen. Als auf meine Frage hin Christian mich
dann einlud, zu ihm zu kommen, habe ich einen
Kredit aufgenommen, Ende 1993 war ich dort.«

»»WWiiee llaannggee bbiisstt DDuu iinn PPaarriiss ggeebblliieebbeenn?? ««

»Etwas über ein Jahr. Ich führte eigentlich
zwei Haushalte: Montag bis Freitag früh Training
in Paris, Freitagmittag bis Sonntag dann die
Wochenendschicht am Flughafen in Frankfurt.
Reizvoll war der regelmässige Wechsel zwischen
Blaumann und dunklem Zweireiher, zwischen
Zigarettenqualm und Sekt Orange. Ich habe zu
dieser Zeit viele neue Städte gesehen. Am
schönsten war der Lehrgang mit Christian in
Moskau, mitten im Winter, bei minus 30 Grad.
Als man uns am Roten Platz herumführte, sind
mir die Ohren und Christian die Nase ange-
froren!«

»»WWaass hhaatt eeiiggeennttlliicchh DDeeiinneerr FFrraauu zzuu »»ddiieesseemm
LLeebbeenn«« ggeessaaggtt??««

»Du meinst, dass ich
so viel weg war? Na ja, es
war uns beiden wohl un-
gefähr klar, dass ich
einen langen und harten
Weg vor mir hatte. Mo
hat mich in jeder Bezie-
hung moralisch und kräf-
temässig unterstützt. Auch
wenn ich von meiner Na-
tur her immer das Positive
sehe und die harten Sa-
chen schnell vergesse, so
war es natürlich doch eine
verdammt schwierige und
gefahrenvolle Zeit.

Sowohl finanziell als auch gesundheitlich.
Immer wieder ist man durch irgendwelche
Blessuren gehandicapt. Auch die soziale
Isolierung ist da. Ich habe meine Frau wirklich
selten gesehen. Andere Freunde gar nicht. Ich
glaube, ohne Mo hätte ich diese Zeit bestimmt
nicht so gut überstanden. Sie ist sehr stark im
Charakter. Und sie hat einen untrüglichen
Instinkt für Menschen.«

»»DDuu ssaaggtteesstt vvoorrhhiinn,, ddaassss DDuu sscchhoonn ggeennuugg aamm
»»sscchhwweebbeenn«« wwaarrsstt.. WWaass hhaatt DDiirr aamm TTrraaiinniinnggss-
ssttiill vvoonn CChhrriissttiiaann ddiiee BBaassiiss ggeebbrraacchhtt,, ddiiee DDuu jjaa
wwoohhll ggeessuucchhtt hhaasstt??««

»Christians Positionen sind unglaublich do-
minant. Er treibt allein durch die Position seiner
Füsse und die geschlossene Hüfte den Keil in den
gegnerischen Angriff. Das ist sehr stark vom Ken-
Jutsu beeinflusst. Die Leichtigkeit und Ent-
spanntheit, mit der er seine Arme führt, ist nie-
mals schlaff, sondern immer gegründet auf seiner
starken Position, seiner Basis. Das war damals
genau das, was ich suchte. Hier sah ich die
Möglichkeit, die auf den Kopf gestellte Pyramide,
die ich war, langsam aber sicher richtig herum-
zudrehen. Den Kopf nur so hoch, wie das Funda-
ment einen trägt! Da ich praktisch keine Hüfte
hatte, habe ich noch mal von vorn angefangen.

Ich bin in dieser Hinsicht auch Christians
älteren Schülern sehr dankbar, die mir immer
wieder zeigen, ob meine Sachen funktionieren
oder nicht.

»»AAllss DDuu wwiieeddeerr nnaacchh FFrraannkkffuurrtt zzuurrüücckkggiinnggsstt,,
hhaasstt DDuu ddaannnn ddiieesseess DDooppppeelllleebbeenn:: »»HHoocchh-iinn-ddeenn-
LLüüfftteenn uunndd WWoocchheenneennddss-KKooffffeerr-ppaacckkeenn«« wweeiitteerr
ggeeffüühhrrtt??««

Christian Tisser bei der Dojoein weihung 1998
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